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Die Rohstoffe werden knapp. Gleichzeitig wachsen weltweit die Müllberge
und in den Ozeanen schwimmt tonnenweise Plastikmüll. Der Mülltourismus
in die Entwicklungsländer floriert und gefährdet dort Mensch und Um welt.
In Industrieländern gehen trotz moderner Recyclingmethoden wichtige Tech-
nologiemetalle in Verbrennungsanlagen verloren. 
Die Wegwerfgesellschaft war gestern. Heute gilt es nicht nur den immensen
Schatz der im Abfall verschütteten Rohstoffe zu bergen. Wir brauchen auch
ein Produktdesign, das auf Haltbarkeit und Schadstofffreiheit setzt und die
Wiederverwertbarkeit von Stoffen konsequent mitdenkt. Veränderte Nutzungs-
strategien – Stichwort: Nutzen statt Besitzen – sind ein weiterer Schlüssel. Wirt-
schaft und Gesellschaft müssen lernen, grundsätzlich anders zu produzieren
und zu konsumieren. 

Die Welt steht vor enormen ökologischen und sozialen Herausforderungen. Um sie zu bewältigen,

braucht es den Mut, ausgetretene Denkpfade zu verlassen, unliebsame Wahrheiten auszusprechen

und unorthodoxe Lösungen zu skizzieren. Genau das tut die politische ökologie mit einer Mischung

aus Leidenschaft, Sachverstand und Hartnäckigkeit. Die vielfältigen Zugänge eröffnen immer wieder

neue Räume für das Nachdenken über eine Gesellschaft, die Zukunft hat.

Die Reihe für Querdenker und Vordenkerinnenpolitische ökologie
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Rohstoffquelle Abfall
Wie aus Müll 

Produkte von morgen werden 
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Explodierende Öl- und Ressourcenpreise 

Eurorettung braucht Green New Deal 
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Von Sven Giegold  

Schon bald müssen die EU-Mitglied-
staaten wieder genauso viel für den  Import
von fossilen Energieträgern und anderen
nicht erneuerbaren Rohstoffen  zahlen wie
vor der Finanz- und Wirtschaftskrise 2008.
Verantwortlich dafür ist ein nicht nachhalti-
ges Wirtschaftsmodell, das auf hohe Ressour -
cenimporte angewiesen ist und empfindlich
auf steigende Ressourcenpreise reagiert. Die
Abhängigkeit macht nicht nur Unterneh-
men, Verbraucher(inne)n und der Umwelt zu

schaffen, sie gefährdet auch die Stabilität
der Eurozone. Denn die hohen Importkosten
tragen entscheidend zu den Leistungsbilanz-
defiziten bei, vereinfacht gesagt die Diffe-
renz von Exporten und Importen der Krisen -
länder, die sich für deren Finanzierung im
Ausland verschulden müssen. Diesen Zusam -
menhang übersieht die Debatte um die Eu-
rokrise leider meist.
Allein zwischen 2010 und 2011 haben die
27 EU-Länder 408 Milliarden Euro für Roh-

1  EU-27: Kosten für Ölimporte steigen dramatisch

_ Quelle: www.sven-giegold.de 
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stoffimporte ausgegeben. Die Einfuhrmen-
gen blieben konstant, doch die Preise insbe-
sondere von Rohöl und Gas waren deutlich
gestiegen (vgl. Abb. 1). Desgleichen in den
 Jahren seit 2002. Zwar gelang es, den Roh-
stoffeinsatz vom Wirtschaftswachstum zu
entkoppeln. Die Mengen ließen sich jedoch
nicht absolut reduzieren – was angesichts
fehlender um weltpolitischer Anstrengungen
auch wenig verwunderlich ist. Die derzeitigen
Schuldenländer Irland, Italien, Spanien, Por-
tugal und Griechenland leiden nun beson-
ders unter steigenden Kosten für end liche
Ressourcen, weil sie ihre Defizite ohnehin
kaum beheben können. In den Krisenlän dern
betrug der  Anstieg der Rohstoff import kos -
ten zwischen 2009 und 2011 durchschnitt-
lich über die Hälfte ihres aktuellen Leistungs -
bilanzdefizits. So hatte Spanien 2011 trotz

Rezession ein Leistungsbilanzdefizit von
6,39 Milliarden Euro (vgl. Abb. 2). Davon
gehen allein 4,03 Milliarden Euro oder 63
Prozent auf den Anstieg der Rohstoffimport-
kosten seit 2009 zurück. Im zweiten entschei -
denden Eurokrisenland Italien lag das ent-
sprechende Defizit bei 8,21 Milliarden Euro,
wovon 56 Prozent durch die gestiegenen Res-
sourcenimportkosten zu erklären sind. In
Frankreich waren es im gleichen Zeitraum
65 Prozent und in Portugal 39 Prozent. Die
Schuldenländer lebten nicht nur einfach
über ihre Verhältnisse, sondern insbesonde-
re über ihre ökologischen Verhältnisse.

Löhne erhöhen, Emissionen senken   
Exportmusterland Deutschland verbuchte
von 2010 bis 2011 einen Leistungsbilanz-
überschuss in Höhe von knapp 141 Milliarden

2  Spanien: Starke Korrelation zwischen Auslandsverschuldung und Importkosten

_ Quelle: www.sven-giegold.de 
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Euro. Allerdings musste die Bundes republik
gleichzeitig gut 108 Milliarden Euro für den
Import von Öl, Gas und anderen endlichen
Rohstoffen aufwenden. Von einer Korrektur
des hohen Leistungsbilanzüberschusses ist
bislang wenig zu sehen, obwohl er einer der
markantesten Ungleichgewichte in der Euro -
zone darstellt. Der Überschuss wuchs von
2009 bis 2011 von 25 auf 30 Milliarden
Euro. Gleichzeitig stiegen die Rohstoffim-
portkosten von 19 auf 29 Milliarden Euro.
Somit waren es die Öl- und Rohstoffpreise,
die noch höhere deutsche Überschüsse ver-
hinderten. Indes war von Lohnerhöhungen
oder Investitionen nicht viel zu bemerken.
Dabei könnte eine soziale und ökologische
Wirtschaftspolitik helfen, die deutsche Leis-
tungsbilanz aus zugleichen, und wäre auch
im Interesse des Landes: Die Niedriglohn -
beschäftigung zu beschränken wäre sozial
gerecht. Und höhere Investitionen in den
öko logischen Umbau würde das Land dem
erklärten Ziel der Nachhaltigkeit näher
 bringen. 
Die Grünen in Europa schlagen vor, die Ab-
hängigkeit von fossilen Energieträgern und
anderen endlichen Rohstoffen mit einem
Green New Deal zu überwinden. Ihr Maß-
nahmenpaket zur ökolo gischen und sozialen
Transformation der Wirtschaft umfasst die
Regulierung der Finanzmärkte, eine Erneue-
rung des sozialen Ausgleichs zwischen Arm
und Reich sowie die Ankurbelung der Ener-
giewende durch Investitionen in Erneuerba-
re und in Energie- sowie Rohstoffeffizienz,
durch ökologische Steuern, den Abbau um-
weltschädlicher Subventionen, ordnungs-
rechtliche Maßnahmen zur Begrenzung des
Umweltverbrauchs und vieles mehr. (1) Um
zu verhindern, dass all diese Maßnahmen

nicht durch Rebound- und ähnliche Effekte
ihrer erhofften öko logischen Wirkung be-
raubt werden, sind die Emissionsziele für
Treibhausgase deutlich zu verschärfen. Die
EU sollte sich als Vorrei terin verpflichten, die
eigenen Emissionen 2020 gegenüber 1990
nicht nur wie bislang zugesagt um 20, son-
dern um 30 Prozent zu senken.

EU-Gelder fließen in Straßenbau 
und Bettenburgen 
Bei den Konjunkturprogrammen 2008/2009
hat die große Koalition in Deutschland die
Chance zur grünen Transformation verpasst.
Anstatt in Zukunftssektoren wurde in großem
Maßstab in die Abwrackprämie für neue
 Autos investiert. In anderen EU-Ländern sah
es nicht anders aus. Jetzt kommen endlich
Investitionsprogramme in den Eurokrisen-
ländern in Gang. Erstens soll die Europäi-
sche Investitionsbank mehr Eigenkapital
 erhalten. Zweitens sollen EU-Projektbonds
Infrastrukturmaßnahmen finanzieren. Und
drittens werden nun die Gelder aus der EU-
Regionalpolitik freigesetzt, die gerade die
Krisenländer bislang nicht verwenden konn-
ten, weil sie sich die vorgeschriebene Kofi-
nanzierung nicht leisten können. Doch zu-
künftig wird auf die Kofinanzierung in den
am schlimmsten gebeutelten Eurokrisenlän-
dern verzichtet. 
Ein einseitiges Sparen zieht Spanien, Portu-
gal und Griechenland immer tiefer in die
Wirtschaftskrise. Schon jetzt ist die Zunah-
me an Armut und Arbeitslosigkeit uner -
träglich. Wir dürfen nicht zulassen, dass die
neuen europäischen Programme wie viele
EU-Strukturfondsgelder in Straßenbau, Flug-
häfen und Bettenburgen fließen. Leider sind
die Grünen im Europaparlament an Konser-
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vativen, Sozialdemokra t(in n)en und Libe ra -
len mit einer Initiative gescheitert, die
 Ver wendung der freigesetzten EU-Gelder
klar ökologisch zu qualifizieren. 
Die Auseinandersetzung darum, wie die eu -
ro päischen Gelder zur Stützung der Kri sen -
länder eingesetzt werden, muss also weiter-
gehen. Hier könnten sich auch die Umwelt-
verbände noch stärker einmischen. Denn
eine keynesianische Wachstumspolitik nach

altem Muster wäre nicht nur ökologisch
schädlich, sondern würde die ökonomischen
Probleme der Eurozone durch die hohen Öl-
Importkosten weiter  verschärfen.

Anmerkung
(1) Im Frühjahr 2012 erschien das Arbeitspaper

„Eurorettung nur mit Green New Deal“. Download

unter www.sven-giegold.de
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